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Sä. Stuttgart, 7. März. (9. Sitzung .) (Schluß .)
Der weitere Satz lautet : „Alle Bestrebungen der K.
Staatsverwaltung , den Verkehr durch Verbilligung
der Personen- und Gütertarife zu erleichtern und den
Bedürfnissen des Nahverkehrs gerecht zu werden,
würden wir bereitwillig unterstützen . " Ministerpräsident
v. Mittnacht erklärt, eine Aenderung der Tarife
könne nur im Benehmen mit den übrigen deutschen
Eisenbahnverwaltungen eintreten. Eine Vergleichung
der Einnahmen der süddeutschen Eisenbahnverwaltungen
ergebe, daß Württemberg die geringsten Einnahmen
und die geringste Zunahme derselben habe . Nur im
Binnenverkehr stehe Württemberg nicht zurück. Würt¬
temberg fehle eben vollständig ein Massenausfuhr¬
artikel. Der Güterverkehr Mannheims sei größer
als der von ganz Württemberg . (Bewegung). Beim
Durchgangsverkehr stehe Württemberg vor Bayern;
dieses komme in letzter Linie. Nicht der Personen -,
sondern der Güterverkehr bringe die Haupteinnahmen.
Bei der Forderung weiterer Reformen vergesse man
leicht, daß Württemberg auf seine Narbarländer an¬
gewiesen sei . Die gegenwärtige Zeit mit ihrer un¬
genügenden Finanzlage sei nicht geeignet zu Experimenten,
v. Balz führt aus, das Verkehrsbedürfnis sei für
die Verwaltung entscheidend bei der Aufstellung der
Fahrpläne. Wenn dabei die Rentabilität maßgebend
wäre, würde eine ganze Reihe von Zügen verschwin¬
den . Seit Jahren sei die Verwaltung auf die Aus¬
gestaltung des Nahverkehrs bedacht . Die durchschnitt¬
liche Ausdehnung aller Reisen bei der Klasse
betrage 25 km. Das spreche dafür , daß der Ver¬
kehr tatsächlich in der Hauptsache nur ein Nachbar-
schastsverkehr fei. v . Wöllwarth spricht im
Sinne des Ministerpräsidenten. Hähnle teilt einiges
aus seinen Erfahrungen im Esenbahnbaurat mit.
Nach einer Polemik zwischen dem Ministerpräsidenten
und dem Berichterstatter über die Haltung des
„Beobachters" in der vorliegenden Frage wird der
Satz angenommen.

Zur Beratung gelangt sodann der Satz : „Die
Herabsetzung der Posttarife für den Bezirks- und
Nachbarfchastsverkehrwürde einem berechtigten Wunsche
entsprechen." Ministerpräsident v. Mittnacht: Der
Rückkehr zu dem früheren Tarif stehe entgegen ein
voraussichtlicherAusfall von 117—120000 Akk. ; dazu
biete die württembergische Post schon jetzt der Bevöl¬
kerung Vorteile gegenüber andern deutschen Staaten,
die auf 13 Mill. veranschlagt werden dürsten. Durch
den Wegfall des Bestellgelds allein spreche die Post¬
verwaltung Württembergs einen Verzicht auf eine
Jahreseinnahmevon 670 000 Mk. aus. Man berech¬
nete , ob man nicht statt des Oberamtsverkehrs einen
Nachbarschaftsverkehr von 15 Kw einrichten könnte.
Die Berechnung habe einen Ausfall von 172000 Mk.
ergeben . Für die Erhöhung des Briefgewichts von
15 auf 20 Gramm wäre auch die württembergische
Verwaltung zu haben . Aber es wäre jedenfalls für
den Anfang mit einem Einnahmeausfall von 200 bis
280000 Mk. zu rechnen. Eine Verkehrssteigerung
könne nicht sofort erwartet werden . Vor allem sei
der Widerstand der Reichspostverwaltung zu brechen;
denn die Einheitlichkeit des Weltpostverkehrs sei zu
wertvoll, um leichter Hand zerstört zu werden , v. Wö ll-
w a r t h tritt für eine Zulage an die Postboten ein.
Sachs bittet, das Minimalgewicht von 15 auf 20
Gramm zu erhöhen. Finanzminister v. Rieke muß
betonen , daß man angesichts der Finanzlage nicht an
solche Reformen herantreten solle. Haußmann-
Gerabronn beantragt , statt „ berechtigten " Wunsch zu
sagen , „ vielseitigen " Wunsch . Der Satz wird mit
dieser Aenderung angenommen. Angenommen wird
ferner nach einer Debatte , an welcher sich Rath, v.

Wöllwarth, Schach , Birk, Kloß und Haußmanu-
Gerabronn beteiligen , der Satz : „ Ein lebhaftes Ver¬
langen der Bevölkerung richtet sich auf eine Revision
der Bauordnung und der Feuerlöschordnung im Sinne
der Vereinfachung und der Anpassung an die Ver¬
hältnisse in ländlichen, namentlich parzellierten Ge¬
meinden ."

Sä . Stuttgart, 8. März. (10. Sitzung .)
Tagesordnung: Beratung des Berichts der Adreß-
kommission , Fortsetzung : Ziff . 22 (Maßnahmen zu
Gunsten der Landwirtschaft.) In seiner Begründung
führt der Berichterstatter u. a . aus, daß auch die
Kommission den Schlußsatz der Thronrede vollauf zu
würdigen wisse, wornach die Landwirtschaft nur dann
über die schwere Krisis der Jetztzeit hinwegkomme,
wenn sie sich nicht bloß auf den Staat verlasse , son¬
dern sich selbst auch zu helfen suche. Er hoffe, daß
auch aus dem Hause ein Echo auf diese Worte er¬
tönen werde . Frhr. v . Ow ist mit dem Entwurf
einverstanden. Der Aufkauf des Getreides durch die
Proviantämter ist zu begrüßen, aber viel gebessert
wird dadurch nicht. Die Getreidepreise werden da¬
durch nicht erhöht. Auch ist die württembergische Re¬
gierung Nicht in der Lage, hier überhaupt etwas än¬
dern zu können. Die Notlage der Landwirtschaft in¬
folge der niederen GetreidepreisehältRedner für vorüber¬
gehend. Hervorgerufen sei sie durch die reichen Ern¬
ten im Inland, durch die wohlfeilen Frachten und
die vermehrte Einfuhr , wofür Redner statistische An¬
gaben macht . Die kleinen und mittleren Mühlen
werden zu Grunde gehen, da der Großmühlenbetrieb
sich an den Großhandel wendet . Die landwirtschaft¬
lichen Zustände Württembergs sind noch weit besser
als diejenigen in anderen Teilen Deutschlands. Das
rührt von der günstigeren Verteilung des Grund und
Bodens in kleinere und mittlere Betriebe her. Wer
mit fremden Kräften arbeitet, hat keinen Nutzen mehr,
sondern nur Schaden. Nur wer sein Gut mit eige¬
nen Kräften betreiben kann , vermag sich noch zu hal¬
ten . Der Notruf kommt deshalb gerade aus dem
Großbetrieb . Der kleinere und mittlere Besitz soll
daher dem Land erhalten bleiben und der Latifundien¬
bildung entgegengewirkt werden . Den Rat , daß man
mehr zum Futterbau übergehen soll, weiß der Land¬
wirt schon lange. Aber Klima und Bodenbeschaffen¬
heit sind eben nicht überall gleich gut für den Futter¬
bau geartet . Vorschläge der Presse seien billig, aber
auch wertlos. Die intensive Ausnützung des Bodens
läßt im Laude manches zu wünschen übrig . Wir
brauchen aber mehr Praktiker als landwirtschaftliche
Theoretiker. Redner begrüßt es, daß im Hause Ver¬
treter der Industrie und des Handwerks zahlreicher
erschienen sind wie früher . Denn Landwirtschaft und
Industrie müssen einander in die Hände arbeiten.
Er wünscht mit warmem Herzen , daß gerade die be¬
gonnene Legislaturperiode zum Wohle der Landwirt¬
schaft ausfchlagen möchte. Ministerpräsident v. Mitt-
nacht teilt mit, daß im Einvernehmen mit Baden
und Bayern die Eisenbahutarife auf Kunstdünger
herabgesetzt werden . Spieß - Mergentheim spricht
über die Dinkelpreise seit 1881. Das Merkwürdigste
sei/daß das Brot nicht um so viel wohlfeiler ge¬
worden, als das Getreide gesunken sei . Somit seien
die Konsumenten wie die Produzenten geschädigt . Die
Getreidepreise seien es nicht allein, welche die Land¬
wirtschaft schädigen, sondern das Notjahr von 1893
und dann der schlimme Winter von 1879/80, bei
welchem die Obstbäume erfroren sind. Die Land¬
wirtschaft sei besonders auch deshalb schlimm daran,
weil sie keine Arbeiter bekommen könne, auch nicht zu
den höchsten Löhnen. Redner glaubt in: Gegensatz
zu Hrn. v. Ow , daß die landwirtschaftliche Notlage
chronisch sei . Mittel zur Hilfe seien Steuererleichterung
und Hebung der Vieh- und Pferdezucht. Er hoffe,
daß die in der Adresse angegebenen Mittel die chro¬
nische Krankheit , wenn nicht heilen , so doch die
Schmerzen lindern möchten. Stockmaye r-Marbach:

Ein Hauptgrund der Notlage sei die zunehmende
Grundverschuldung. Diese wird sich bei uns auf ca.
1 Milliarde belaufen ; sie muß somit mit ca. 40 Mil¬
lionen jährlich verzinst werden , während die Grund¬
steuer nur 3 Millionen beträgt . Hier sollte und
könnte viel geholfen werden. Sachsen ist uns in die¬
ser Beziehung bereits vorangegangen durch Gewährung
wohlfeiler Darlehen an die Landwirte . Gin-Kreditinstitut
muß auch bei uns geschaffen werden , welches unkünd¬
bare Annuitäten gewährt. Mit der Hebung des
Realkredits muß der Personalkredit Hand in Hand
gehen . Die Darlehenskassen, auch die Raiffeisenschen,
verlangen zu hohe Zinsen, oft bis zu 6 pCt. Die an¬
gesammelten Gelder der Alters- und Invalidenversich¬
erung sollten hiebei den Kassen zu gute kommen.
Hierdurch werde mehr genützt als durch alle in der
Thronrede vorgeschlagenen Mittel, die er zwar auch
nicht als wertlos betrachte . Die Landwirtschaft muß
sich selbst helfen , wenn man ihr auch entgegenkommen
muß. Alles vom Staate zu verlangen , ist geradezu
verwerflich . Darum stehe er auch dem Antrag Kanitz
unsympatisch gegenüber. (Beifall .) Auch er stehe auf
dem Standpunkt des Hrn . v. Ow , daß die Notlage
der Landwirtschaft eine vorübergehende sei, wenn sich
dieselbe nur auch selbst zu helfen wisse. (Bravo !)
Rathge b-Ellwangen : Mit dem Bauern leide auch
das Kleingewerbe . Angesichts des strengen Winters
sollte Steuer und Holzgeld gestundet werden . Dr.
Kiene findet die Ursachen der Krisis in der Ent¬
wicklung der Verkehrsverhältnisse und im börsenmäßi¬
gen Handel mit Getreide. Das ist nun von Seiten
der württembergischen Regierung nicht zu ändern.
Dagegen kann sie in den im Adreßentwurf mitgeteil-
teu Punkten in ihrem Teile lindernd beihelfen . Das
Zentrum hätte gern auch Landwirtschaftskammern ge¬
wünscht und der Regierung ein Einschreiten gegen die
Auswucherung des Vieh - und Güterschadens nahegelegt.
Sch uhmacher -Spaichingen : Die Klagen der Land¬
wirtschaft sind da nicht in dem Maße zu finden , wo
eine Verbindung zwischen Landwirtschaft und Gewerbe
stattfindet. Die Regierung sollte diese Verbindung
noch mehr als bisher unterstützen zur Erhaltung eines
kräftigen Mittelstandes . Redner weist sodann auf
ein weiteres Hilfsmittel, auf eine Viehvermietungs¬
anstalt hin . welche im Bezirk Spaichingen sehr wohl-
thätig gewirkt hat und noch wirkt. Schweikhardt-
Tübingen (Stadt) spricht gegen Herrn v. Ow, der
behauptet habe, der Landwirt könne sein Getreide nicht
verkaufen . Wo dieses wahlfähig sei , sei es auch ver¬
käuflich. Leider haben wir einen schlechten Sommer
gehabt, infolgedessen das Getreide zum Teil schlecht
in die Scheunen kaui. Eine wirkliche Not könne er nicht
anerkennen , mit Ausnahme der Futternot vom Jahre
1893 . Die Klagen über die Notlage seien aus Preußen
importiert . Die Preise hängen davon ab , daß jetzt
drei gute Ernten über den ganzen Erdball stattgefunden
haben. Das kommt vielleicht in einem Jahrhundert
einmal vor. In kaum einem halben Jahr kann sich
das ändern durch den Ernteausfall. Viele Bauern
haben gerade nur so viel Frucht, als sie selbst brauchen,
so daß sie nichts zu verkaufen haben. Das wird bei
der Parzellierung unseres Grundbesitzes die Regel sein.
Unsere kleinen Bauern haben sich seither ganz gut zu
helfen gewußt ; vor allem dadurch , daß sie Beschäftigung
auch in der Industrie suchten, die auch für die Zeit,
wo die Landwirtschaft keine Arbeit bietet . Verdienst
gewährt . Auch der Großbauer ist nicht so übel daran.
Wenn ein solcher 200 Zentner zu verkaufen hat , so
ist sein Ausfall 400 Mk. Dafür hat er aber auch
mehr geerntet. Auch unsere Großgrundbesitzer, die
wahre Zwerge gegen ihre norddeutschen Kollegen sind,
haben keinen solch großen Ausfall, daß sie ihn nicht er¬
tragen werden können. Im übrigen begrüße er alle Maß¬
nahmen der Regierung zur Hebung der Landwirtschaft,

i ä v -Backnang dankl demWillkommgrußdes Präst¬
anten v . Ow gegenüber den neuen Vertretern der
Industrie. Auch sie seien gesonnen , mitzuwirkenzur



Hebung der Landwirtschaft, weil Landwirtschaft und
Industrie in steter Wechselwirkung zu einander stehen.
Die Krisis in der Landwirtschaft rührt in erster Linie
von der überseeischen Getreideeinfuhr her. Die große
Einfuhr aus Argentinien hat ihren Grund aber haupt¬
sächlich in der plötzlichen Geldentwertung in Argen¬
tinien und dem Stlbersturz Nordamerikas . Jetzt sagt
bereits der argentinische Großproduzent, er könne so
nicht mehr weiter machen, weshalb er den Getreide¬
bau aufgebe . Die Angaben Herr v. Ows über die
Schiffstarife find unrichtig. Die Schiffsfrachten werden
an der Börse gehandelt. Ist viel Nachfrage nach
Schiffen , also Andrang von Frachtgütern , so steigen
die Preise ; find wenige Güter vorhanden, so sinken
die Frachten. Thatsächltch waren diese im letzten
Jahre so hoch und die Schiffe also so weit belegt,
daß es in der Lederbranche nahezu unmöglich war,
die Produkte zu verfrachten . Die Getreidepretsewerden
nicht mehr lang auf dieser niederen Stufe bleiben.
Man bedenke doch , daß in Argentinien und den La
Plata- Staaten große Entfernungen bis an den La
Plata zurückzulegen sind und zwar auf den denkbar
schlechtesten Wegen . Dann kommen die Umladespesen
auf die Seeschiffeund die Maklergebühren. In Amster¬
dam erfolgt wieder die Umsrachtung auf die Rhein¬
schiffe , wieder Umladespesen und Maklergebühren, hier¬
aus in Mannheim wieder Umladung, wieder Spesen
und endlich die Eisenbahnfrachtgebühr. Was bleibt
da den argentinischen Großgrundbesitzerns Sie gehen
daher jetzt schon wieder zur Viehzucht über. Die großen
Schlachtereien von Liebtg 's Kompagnie rc. sind ja
alle in Argentinien. — Was den Antrag des Grafen
Kanttz betreffe, so mache er nur böses Blut. Seine
Annahme wäre das Schlimmste, was Deutschland
passieren könnte . (Lebhafter Beifall.) Aus demselben
Lager, aus dem dieser Antrag kommt , kam auch der
wettere auf Zoll für das Quebrachoholz und alles
das zielt nur auf Aufhebung des argentinischen Schiff¬
fahrt Vertrags hin . Er anerkennt die Notlage der
Landwirtschaft und wünscht ein Hand in-Hand -geyen
derselben mit der Industrie. (Lebhafter Beifall.)
v. Gaisberg: Der Kanitzsche Antrag bedürfe
sehr weitgehender Modifikationen; besonders tn Würt¬
temberg würde er weit mehr schaden als nützen, und
hauptsächlich die kleineren und mittleren Bauern
würde er außerordentlich schädigen. Denn die grogen
Mühlenbefitzer werden nur vom Sraat kaufen,
nicht mehr vom Kleinbesitzer. Darum verhält sich
auch der Bund der Landwirte nicht gerade zustim¬
mend . Wenn nun im Ulmer Reichstagswahlkreis
die Bedingung an den Kandidaten gestellt wird, daß
er für den Kanitzschen Antrag eintrete, so g °hen wir
davon aus , daß er doch nicht angenommen werde,
aber noch verbessert werden könnte. Redner polemi¬
siert hierauf gegen den Vertreter der Stadt Tübingen.
Der kleinste Mann kann sich sein Geld nur dadurch
verdienen , daß er im Tagtohn bei größeren Bauern
arbeitet. Wenn nun der sein Getreide nicht ver¬
kaufen kann , so stellt er auch keine Taglöyner ein
oder drückt die Taglöhne . Redner bittet den Mi¬
nister , den Vorgang Badens in betreff der Viehzucht
nachzuahmen und einen Sachverständigen be ;m Ein¬
kauf von SchweizerVieh nach Simmenthal zu schicken,
v. Wöllwarth polemiestert gegen Schweikardt.
Aus der Markung Essingm werde er finden , daß
große Parzellen, die früher fruchtbares Land waren,
jetzt mit Dornen bewachsen sind. Große Parzellen
kann man jetzt um den Steuerbetrag kaufen, während
früher der Morgen 2—3000 Mk. kostete . Er sei
bevollmächtigt , im Namen seiner Genossen von der
Ritlerbank auszusprechen , daß sie für den Antrag
Kanitz nicht zu haben seien und mit ihrem Genossen
von Gatsberg nicht übereinstimmten . (Beifall.) In
Norddeutschland liegen die Verhältnisse gänzlich an
ders. Ader noch niemand habe rhm sagen können, wo
dieser Antrag durchgeführt werden könnte. Kl o ß-
Stuttgart hat beobachtet , daß in den siebziger Jah¬
ren die Grundstücke viel zu hoch gekauft wurden,
(v. Wöllwarth : Stimmt !) Wann nun der Buchwert
so hoch gesteigert wurde, daß er zum Ertragwert tn
gar keinem Verhältnis mehr steht , dann sind die be¬
treffenden Kreise selbst schuldig , wenn sie jetzt ver¬
schuldet find. Wenn die Landwirtschaft nicht genug
Arbeitskräfte erhalten kann, dann zahlt sie eben
noch schlechter als die Industrie, die ohnehin schon
schlecht genug bezahlt . Er führt gegen Schuhmacher
aus, die Verbindung zwischen Industrie und Land¬
wirtschaft sei vom Standpunkt der Arbeiter aus nicht
zu wünschen, denn der ländliche Arbeiter drücke die
Löhne der Stadtarbeiter außerordentlich. Daß
überall Fabriken auf dem Lande gebaut werden , sei
deshalb zu mißbilligen. Der Entwurf w ll der Re¬
gierung den Dank für die warmen Worte der Thron¬
rede ausdrücken . Es frage sich, ob man auch Dank
aussprcchen soll für die Maßnahmen der Regierung

in dem Futteruotjahrs Ueberall bestehe weitgehendes
Mißtrauen in den guten Willen der Regierung.
Hätte die Regierung damals das nötige gethan, der
Viehstand wäre gar nicht so sehr reduziert worden.
Maurer -Vaihingen spricht gegen Schweikhardt auf
die letzte Wahlagitation hinweisend , wo gerade Kor-
poraiionsbeamte am meisten gegen die Regierung
und die Zollverträge gehetzt haben. Vierhundert
Mark Einnahmen spielten bei der Landwirtschaft eine
große Rolle, ja schon hundert oder fünfzig Mark-
Wäre unser Bauernstand nicht so sparsam und flei¬
ßig , auch beim besten Willen könnte er sich nicht
mehr durchbringen. Daß das Futternotjahr am
schlimmsten gewirkt habe , sei ja leider richtig . Es
wirke jetzt noch nach , insofern der Bauer jetzt bei
den hohen Preisen kein Vieh zu verkaufen hat, wo¬
durch er doch einigermaßen einen Ersatz für den Aus
fall am Getretdeerlös gehabt hätte. Es ist daher
dringend nötig, daß alle Maßregeln ergriffen werden,
um der Landwirtschaft über die schlimme Zeit hin¬
wegzuhelfen . Auch er hofft, daß die schlimme Lage
nur eine vorübergehende sei, und da könnten unsere
eigenen Landsleute auch mit dazu beitragen, indem
auch die Müller ihren Bedarf von der einheimischen
Landwirtschaft beziehen sollten , gerade wie man auch
wünsche, daß die Proviantämter von den einheimi¬
schen Produzenten kaufen sollten . Al ding er-
Leonberg polemisiert ebenfalls gegen Schweikhardt.
Es gebe Gemeinden, die bis zu zwei Drittel Leute
umfassen , die im Taglohn bet größeren Bauern ar¬
beiten , aber trotzdem um 30 oder 30 Mark Frucht
verkaufen können . Die Angabe, daß über 80 pCt.
der Landwirte kein Getreide zu verkaufen haben , sei
unrichtig. Der Bauer , welcher nichts verkaufen
könne, sei überhaupt kein Bauer mehr, sondern nur
ein Arbeiter. H a u ß m a n u-Gerabronn konstatiert,
daß kein einziger Redner gegen den Entwurf gespro¬
chen habe . Alle Redner betonten die Notlage der
Landwirtschaft ; nur im Grade besteht eine Verschie¬
denheit. Er wisse aber nicht, was unrichtiger sei,
nur eine vorübergehende Not, wie Schweikhardt, an¬
zunehmen oder zu sagen , die Not ist so groß, daß nicht
mehr geholfen werden kann. Das Selbstvertrauen
wird aus diese Weise in den Kreisen der Landwirt¬
schaft sicherlich nicht gestärkt . Dagegen aber müsse
er sich aus sprechen, daß die Ausführungen in dema¬
gogischer Weise vom ritterschaftltchen Abgeordneten
v. Gaisberg ausgebeutet werden . ( Der Präsident ruft
den Berichterstatter für diese Aeußerung zur Ordnung.
Der Berichterstatter: Ich acceptiere diesenOrdnungsruf.)
v. Pis check : Der Berichterstatter hat auch eine
Enquete über die Ursache der Notlage der Landwirt¬
schaft gewünscht. Eigentlich brauchen wir kaum noch
eine solche nach all den Ausführungen der Vorredner.
Aber die Regierung Hai schon im September v . I.
eine Enquete in ca . 23 Gemeinden veranstalten lassen
über die Verschuldung , Zwangsverkäufe rc . während
der letzten zehn Jahre . Diese Enquete wird schon
bei der EtatSöeratung dem Abgeordnetenhause vor¬
gelegt werden . Gegenüber den heftigen Angriffen
des Abgeordneten Kloß weise er darauf hin, daß
schon im März 1894 alle Verhältnisse dargelegt
ryordm seien, die aus das Notjahr 1893 und die
Maßnahmen der Regierung Bezug hatten. Beim
Einzug der Holzzgelder und Steuern wird größte
Schonung eintreten. Landwtrtschaftskammern halte
er für Württemberg nicht für notwendig. Selbst in
Preußen, wo sie Angeführt werden sollten , werden sie
tn vielen Provinzen mit hauptsächlich ländlicher Be¬
völkerung nicht gewünscht . Wegen des Vieh - und
Güterwuchers sind sämtliche Oöerämter des Landes
aus das neue Wuchergesetz htngewiesen worden . Nur
ein einziger Fall sei dem Mimsterum mtigeteilr worden.

Ziffer 22 : „ Wir danken für die warme Teil¬
nahme, die Eure Majestät angesichts der landwirt¬
schaftlichen Bedrängnis zum Ausdruck gebracht haben/
wird nahezu einstimmig angenommen.

Es folgt Ziffer 23 : „Nächst der geplanten Steuer¬
entlastung der kleineren Betriebe, der Maßnahmen
zur Erleichterung der Hagelversicherung und den
wetteren Extgenzen für die Förderung der Feld-
bereinigung, wie für die Hebung der Viehzucht, ins¬
besondere auch der Pferdezucht , begrüßen wir die
Regelung des Wasserrechts und die Gewährung staal
Ocher Zuschüsse für die Kosten der Einquartierung/
Aldinger - Leonberg bittet die Regierung , ihren
ganzen Einfluß bei Einfuhr des ausländischenViehes
dahingehend aufzuwenden , daß die strengsten Maß
regeln , um die Einschleppung der so außerordentlich
schädigenden Viehseuchen, besonders der Klauen- und
Äaulseuche, ergriffen werden . Und wenn diese Maß¬
nahmen nahezu ein Verbot bedeuten , habe er nichts
dagegen einzuwenden . Dentler -Wangen : In seinem
Blicke bestehe beim Bauernstand keine Notlage , da
derselbe hauptsächlich Viehzucht und das Molkerei¬

wesen betreibe. Aber er bitte die Regierung, Maß¬
nahmen gegen Kunstbutter und Kunstkäse rechtzeitig
zu ergreifen, ehe der Bauernstand auch hier ge¬
schädigt werde.

Vermischtes.
* Solingen, 9 . März. Der Leiter eines hie¬

sigen Gesangvereins, dem nur dis ersten Kreise ange¬
hören, besuchte einen ihm befreundeten Bankier und
benutzte tn einem unbewachten Augenblicke die Ge¬
legenheit , aus dem offenstehenden Tresor 1000 Mk.
zu entwenden . Der Dieb hatte noch die Frechheit,
eine Einladung zum Abendessen bei dem Bestohlenen
anzunehmen und als bet dieser Gelegenheit der Kas¬
sierer den Verlust meldete , seine Entrüstung auSzu-
sprechen. Am andern Morgen stellte der Bankier ein
strenges Verhör mit seinem Personal an, wobei sich
ergab, daß keiner den Diebstahl ausgesührt haben
konnte. Nunmehr erinnerte man sich , daß der Musik¬
direktor einen Augenblick allein bet der Kasse gewesen
war und es gelang, ihn der That geständig zu
machen. Obwohl man die Angelegenheit zu verschwei¬
gen gesucht hatte , erhielt die Polizei Wind davon
und verhaftete den Dies . Der Vorfall erregt berech¬
tigtes Aufsehen , zumal der Dirigent sich bislang eines
guten Rufes erfreute und allem Anschein nach einer
glänzenden Zukunft entgegensah.

* Posen, 4 . März. Bei einer Uebung der 6.
Kompagnie des 47. Infanterie-Regiments entlud sich
während des Entladens der Gewehre dasjenige eines
im zweiten Gltede stehenden Mannes. Die Ladung
der Platzpatrone traf den im ersten Gliede stehenden
Gestellen Dopschall so , baß bas Holzgeschoß ihm ins
Genick drang . Der Schwerverletzte wurde sofort ins
Garntsonslazaret übergesührt, wo er bald daraus
starb.

* Zwingend erg a. d. Bergstr., 1. März . In
dem naheliegenden Seeherm standen einige erwachsene
Burschen auf der Straße , als der I9jährtge Sohn
des Forftwarts Bündmger daselbst vorveigtng. Die
Bursqen erlaubten sich hierbei den Scherz, daß sie
Bündtnger mit Schneeoallen bewarfen. Der Ge¬
worfene geriet darüber aber so tn Aufregung, daß
er den Burschen zurtef, er werde schießen. Als nun
das Wersen sortdaume, lief er nach seiner Wohnung,
kam sodann mit seines Vaters geladenem Jagdgewehr
zurück und schoß sofort unter die Werfenden. Den
größten Teil der Schrotladung erhielt der 22jährtge
Philipp Schäfer in beide Arme, den Unterkörper und
m bas linke Bein. Aber auch ein inzwischen herbet-
gekommrneS siebenjährigesMädchen erhielt ein Schrot
m den Unterleib. Der sofort von Jugenheim her-
betgerufene Arzr war, unter Hilfeleistung einer Dia¬
konissin, mehrere Stunden mit den Operationen be-
schästtgt . Er erklärte, daß Schäfer mindestens drei¬
ßig Schrote erhallen habe. Dem verletzten Kinde
war der Schrot so tief eingeorungen, baß es dis
jetzt dem Arzte noch nicht gelang, denselben zu ent-
fernen . Das Befinden beider Verletzten erregt große
Besorgnis.

* Wie aus Lemberg berichtet wird, hat sich
dort ein Verein gebildet , der bas Judentum in Ga¬
lizien und der Bukowina zu einer selbständigen po¬
litischen Partei organisieren will. Die Staturen sind
bereits vom Ministerium genehmigt.

* In der Gegend zwischenCyefoo und Wei¬
hst - w et herscht Panik. Alles befürchtet , die Ja.
paner möchten jeden Augenblick erscheinen und die
chinesischen Behöroen verbreiten absichtlich die tn Port
Arthur vorgekommenen Grau s amketten . Daher kommt
es, baß die chinesischen Bauern glauben, daß sie ge¬
foltert und zerstückm werden , wenn die japanische
Armee ins Land zieht. Viele chinesische Weiber ha¬
ben sich selbst und ihre Kinder ermordet, um nicht in
die Hände der Feinde zu fallen, von denen sie so
schreckliche Dinge gehöre halten. Viele Brunnen sollen
voller Leichen sein.

Wersaiwoculcher Nedakteur : W. Nieter. Alteusteig.
Foulard- Weide 88 Pfg.bis 5 .8S. p. Met . — japauestsche , chinesische rc. in den neuesten

Desst »s und Karbe» , sowie schwarze , weiße uno farbige Hsnirs-bsrs - 8siäs von 60 Pfg. bis Mk. 18.65 p . Met . — glatt, ge¬streift , karnert , gemustert, Damaste rc . (ca . 240 versch. Qual, und2000 versch . Karben, Dessins rc.) , Vorto - rurct storrsrlrsi insUsus . Muster umgehend.
Seideufaörik H . Kermeöerg (k. u. k. tzofl.) Zürich.

Ulster Cheviot va . 148 vm breit
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modernste echt englische , sowie Veste deutsche Kerren-
kteroerftoffe versenden in beliebiger Meterzahl franco

ins Haus.
VsrWiiäAosvIiLttOottiüAsrL Oo., b'rankkurt a .Ll.

Muster umgehend franko.
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